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en altes bekanntes Mittel für eine heimliche Correſpondenz ; aber

dieſe Preußen ſind dumm ; ich bin überzeugt , daß ſie bei dieſer

Cigarre mehr Werth auf den Tabak wie auf die Hülſe gelegt

haben . “

Vorſichtig ſteckte er das Papier zu ſich und begab ſich auf

demſelben Wege , den wir ihn ſchon in der vergangenen Nacht

machen ſahen , nach dem Bibliothekenzimmer und von da in die

t nders geheime Werkſtätte , wo er Eugenien erzählte , daß und auf welche

i. 91 Weiſe er von ſeinem Zuträger in Verſailles ſoeben ausführliche

Mittheilungen über die deutſchen Truppenſtellungen erhalten habe,
. die ſogleich weiterbefördert werden müßten .
L

Einige Minuten arbeitete fleißig der geheime Telegraph , und

erſt nach Verlauf einer guten Stunde verließ Herr de Montrouge

die Villa in Begleitung des Bauerburſchen , dieſes Mal in einem

3 8 kleinen einſpännigen , offenen Wagen , in demer ſelbſt auch am

385 vergangenen Tage angekommen war .

Den Soldaten wollte es gar nicht gefallen , daß ihr Lieute⸗

nant den trotzigen Burſchen ſo leichten Kaufes wieder ziehen ließ ,

und ſie meinten untereinander , wenn er ſich noch einmal in der

Nähe blicken laſſe , wollten ſie ſelbſt ihm ſchon ein bischen ſchärfer

auf die Finger ſehen . Auch der angebliche Herr Duvernois er⸗

freute ſich nicht ihres beſten Vertrauens , obgleich der alte Fran⸗

gois nicht unterlaſſen hatte , ihnen dieſelbe Geſchichte , wie anfäng⸗

lich dem Lieutenant , zu erzählen .

Einunddreißigſtes Kapitel .

Verſailles und Saint - Clond .

Bis gegen Ende des Septembers blieben die Zuſtände vor

Paris , wie wir ſie vorher ſchon ſchilderten , dieſelben , ohne

daß ſich eine militairiſche Aktion von beſonderer Bedeutung
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zutrug ; die Umſchließungstruppen richteten ſich mit jedem Tage

beſſer ein , und die Forts machten ganz vergebliche Verſuche , ſie

dabei zu ſtören ; ſie verſchwendeten eine Unzahl von Munition ,

zählte man doch an einem Tage , dem 24 . September , 2500 Schüſſe ,
die verhältnißmäßig nur ſehr geringen Schaden anrichteten .
Einmal kam es auch zu einem kleinen Gefechte zwiſchen den bei

Seévres ſtehenden preußiſchen Vorpoſten und den Franzoſen ,

welche bei dem auf dem anderen Ufer der Seine liegenden Dorfe

Billancourt die Gehölze anzünden wollten , daran aber verhindert
wurden .

Ueber die Verhältniſſe in der Stadt courſirten ſehr verſchie⸗

dene Nachrichten , ſowohl in Bezug auf die Verproviantirung , die

ſich doch nicht ſo mangelhaft herausſtellte , wie man anfänglich

annahm , wie wegen des unter der Bevölkerung herrſchenden
Geiſtes ; man hatte Gewehrfeuer im Inneren der Stadt ver⸗

nommen und wollte daraus auf einen Aufſtand gegen die

derzeitige Regierung ſchließen , indeſſen war dieſe Annahme unbe⸗

gründet .

Schon am 13 . September hatte ſich der Juſtizminiſter Cre⸗

mieux nach Tours begeben , um die Regierung für die Provinzen
zu übernehmen und die Bewaffnung derſelben zu organiſiren ;
Glais⸗Bizoin und Admiral Fourichon folgten ihm in den nächſten

Tagen , der Letztere legte aber bald darauf ſein Amt als Kriegs⸗
miniſter , während er das als Marineminiſter behielt , in die

Hände Crémieux ' und deſſen Delegirten , des Generals Lefort ,
nieder . Die Seele der Regierung und Vertheidigung in Paris
blieben Gambetta und Trochu ; Rochefort hatte , wie bereits frũ⸗

her erwähnt , die Herſtellung der Barrikaden hinter den Forts
und im Inneren der Stadt übernommen und zog Flourens zu
ſeiner Unterſtützung heran , der Letztere mußte indeſſen bald zu⸗
rücktreten , als er ſich an der Spitze von fünf Bataillonen Natio⸗

nalgarde der Regierung widerſetzlich zeigte .
Wir erwähnten auch ſchon der zur energiſchen Fortführung

des Krieges auffordernden Regierungsproklamationen , ſobald die

Verhandlungen zwiſchen Graf Bismarck und Jules Favre geſchei⸗
tert waren , und in Folge deſſen wurden die Wahlen für die

konſtituirende Verſammlung wieder vertagt .
Im ganzen Lande zeigte man ſich mit dieſen Programmen
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der Regierung einverſtanden , und überall forderten die Präfekten
zur Ergreifung der Waffen auf und begannen , die Mobilgarden
zufammenzuziehen ; auch die Bildung der Franktireurcorps ging
raſch von ſtatten .

In Lyon machte General Cluſeret am 28 . einen mißlunge⸗
nen Verſuch , die rothe Republik zu proklamiren ; er wurde ver⸗

haftet .

Auch in Tours ſelbſt , unter den Augen der Regierung , fan⸗
den in den letzten Tagen des Monats bedenkliche Exceſſe der

Franktireurs ſtatt , welche Lebensmittel und Sold in ſehr ſtür⸗
miſcher Weiſe verlangten und nur mit Mühe zum Abzuge nach
Orleans bewogen werden konnten . —

Am 30 . September ſollte zuerſt wieder ein ernſtlicher Kampf
vor Paris ſtattfinden , und zwar hatten die Franzoſen ſich vor⸗

genommen , mit bedeutenden , unter Befehl des General Vinoy
geſtellten Truppenkräften die Stellungen des 6. ( ſchleſiſchen ) Ar⸗

meecorps ſüdlich der Stadt anzugreifen und daſſelbe , das ihnen
in unbequeme Nähe gekommen war , zurückzudrängen .

Vor den hier liegenden großen Forts Jvory und Biccétre

hatten die Franzoſen eine neue Vertheidigungslinie angelegt , die

aus einer großen Sand⸗Lunette weſtlich des Dorfes Villejuif , der

Verbarrikadirung dieſes Dorfes , das durchgängig aus maſſiven ,

ſtädtiſchen Häuſern beſtand , einer Bruſtwehrverbindung dazwiſchen ,
einer Fleſche ſüdweſtlich davon und dem gleichfalls zur Vertheidi⸗

gung ſehr gut eingerichteten Dorf Vitry gebildet wurde .

Von hier aus konnten die von den Vortruppen des 6. Corps
ſchon am 19 , beſetzten Dörfer Choiſy le Roi , Thiais , Chevilly
und L' Hay ſehr wirkſam beſchoſſen werden , was denn auch
nicht unterblieb , die braven Schleſier aber nicht zu vertreiben

vermochte .
Die Letzteren befeſtigten auch ihrerſeits die letztgenannten

Dörfer durch Barrikaden und Herrichtung von Mauern und

Häuſern zur Vertheidigung , legten daneben Schützengräben und

gedeckte Emplacements für ihre Artillerie an , auch hatten ſie die

bereits theilweiſe zerſtörte Brücke bei Choiſy le Roi vollſtändig

geſprengt , um das Fahrwaſſer für die franzöſiſchen Kanonenboote

durch die Trümmer zu ſperren .
Die zwölfte Diviſion , commandirt vom Generallieutenant



von Hoffmann , ſtand in dieſen Tagen in erſter Reihe auf der

dem Corps zugefallenen , etwa dreiviertel Meilen langen Cerni⸗

rungslinie ; ihr Hauptquartier befand ſich in Grignon . Die

eilfte Diviſion hatte weiter rückwärts Cantonnementsquartiere

bezogen .
Nachdem in den letzten Tagen die Forts ſich ziemlich ſtill

verhalten hatten , eröffneten ſie am frühen Morgen des 30 . Sep⸗

tember ganz plötzlich ein ſehr heftiges Feuer mit ſchweren Gra⸗

naten , welche bis in die von Truppen dicht belegten Dörfer ein⸗

ſchlugen und daſelbſt Schaden anrichteten . Sogleich wurden die

bereit gehaltenen Feuerſignale angezündet und überall General⸗

marſch geſchlagen , und die beiden Diviſionen ſtanden gleich nach

fünf Uhr kampfbereit da , die zwölfte in der vorderen , die eilfte

in der dahinter liegenden ebenfalls befeſtigten Linie .

Die Franzoſen brachen , nachdem ihre Artillerie das Gefecht

eingeleitet hatte , auf zwei Stellen mit Infanterie vor , aus Ville⸗

juif gegen Chevilly , wo ſie das 23 . Regiment empfing , und auf

dem rechten Flügel gegen Choiſy und Thiais . Bei dem erſteren Orte

war der Kampf beſonders hitzig , da die Franzoſen ſich gleich im

Anfange eines verlaſſenen Gehöftes bemächtigt hatten , doch wur⸗

den ſie bis gegen acht Uhr hier wieder zurückgeworfen und behielten

nur das erwähnte Gehöft . Bei Choiſy und Thiais fochten Theile

der Regimenter 22 und 62 , von der Feldartillerie unterſtützt , und

um acht Uhr war die franzöſiſche Infanterie auf der ganzen

Linie abgeſchlagen .
Eine Stunde lang ſetzte nun die franzöſiſche Artillerie , ſowohl

aus den Forts wie den vorderen Verſchanzungen , den Kampf allein

fort ; um neun Uhr rückte die Infanterie aber wieder mit Schützen⸗

ſchwärmen und Colonnen dahinter gegen Chevilly und L ' Hay

vor . Die preußiſchen Batterien empfingen ſie mit tüchtigem Feuer ,

und ein Bataillon des 10 . Grenadierregiments , welches von der

anderenDiviſionzur Unterſtützungherangezogenworden war , fiel ihnen

in die Flanke und warf ſie aus den Baumſchulen , welche ſich

hier weit ausbreiteten , abermals in ihre Verſchanzungen zurück ,
wobei es zum Handgemenge kam . Faſt gleichzeitig wurde von

den 23ern auch jenes Gehöft in Chevilly erſtürmt und die zahl⸗

reiche Beſatzung deſſelben gefangen genommen . Um neun mh
ſchwieg das Feuer bei Chevilly und L' Hay , bald auch bei Thiais
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die Franzoſen flüchteten überall nach ihren Verſchanzungen und

ließen eine Menge Todter und Verwundeter , ſowie achthundert

Chaſſepotgewehre auf dem Felde zurück .

Etwas ſpäter machte noch eine Infanteriecolonne den Ver⸗

ſuch , aus der Lunette vorzubrechen , wurde aber durch die preu⸗

ßiſchen Granaten ſchnell zur Umkehr gezwungen .

Damit war der Kampf beendet , deſſen Hartnäckigkeit man

aus den bedeutenden Verluſten erſehen kann ; der der Preußen

betrug mehr als 400 Mann , dabei 8 todte Offiziere , der Fran⸗

zoſen 1200 , wovon die Hälfte todt , darunter der Brigadegeneral
Guilhelm , außerdem 300 Gefangene .

Um dieſen Hauptangriff zu unterſtützen , wurden gleichzeitig

noch zwei Scheinangriffe in den Flanken unternommen , der eine

mit einer Brigade gegen das eilfte Corps , der andere mit drei

Infanteriebataillonen aus Fort Iſſy gegen die Vorpoſten des

fünften Corps ; auch hier wichen die Franzoſen , die mit aller

Ruhe und ſicherem Feuer empfangen wurden , bald zurück .
Die republikaniſche Regierung , die ihre Schlachtenberichte

immer ſo hübſch im eigenen Intereſſe zu färben verſtand , mußte

dieſes Mal doch das gänzliche Fehlſchlagen des Ausfalles aner⸗

kennen , aber ſie ſuchte daſſelbe durch die Behauptung zu recht⸗

fertigen , es hätten den Truppen General Vinoy ' s 30,000 Mann

gegenübergeſtanden , während in Wirklichkeit nur fünf preußiſche

Regimenter — und dieſe auch nur theilweiſe — in das Feuer

gekommen waren . —

Seitdem Herr de Montrouge ſich von dem Lieutenant von

Helldorff verabſchiedet , hatten die nächſten Tage dem Letzteren

nichts Anderes , was für ihn von Intereſſe ſein konnte , gebracht ,
als einen Brief , der ihn in hohem Grade beunruhigte ; derſelbe

kam aus dem Quartiere vor Metz und theilte ihm die Verwun⸗

dung ſeines Bruders mit .

Gleich nach dem dortigen Feldgottesdienſte am 4. September ,

mit welchem die Vertheilung der Auszeichnungen verknüpft wor⸗

den war , hatte Max in ſeiner Herzensfreude darüber , daß ihm

ebenfalls eine ſolche zu Theil geworden war , einige Zeilen an

Vater und Bruder geſchrieben , aber das traurige Schickſal , das

ihn noch an demſelben Tage betraf , ihm nicht erlaubt , die Briefe

zu vollenden und ſelbſt abzuſenden . Einer ſeiner Kameraden hatte
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dies übernommen und in der ſchonendſten Weiſe die nothwendigen

Erläuterungen hinzugefügt .

Für Fritz war dies natürlich eine tiefbetrübende Nachricht ;

er hatte ſeinen Bruder immer ſehr geliebt und den lebhafteſten

Antheil an deſſen Se

geben durfte , daß Maxens Leben und künftige Geſundheit keine

ernſtliche Gefahr liefen , ſo konnte er ſich doch ganz in die Stimmung

ſeines Bruders verſetzen , der gerade im Augenblicke des glück⸗

lichſten Triumphes durch dieſen böſen Zufall von der weiteren

Theilnahme , vielleicht für längere Zeit , von der Siegeslaufbahn
ſeiner Kameraden ausgeſchloſſen wurde . Ganz ohne Bedenken

und Sorge um jene Verwundung konnte er übrigens auch nicht

ſein , denn wäre ſie nicht ziemlich ernſt geweſen , ſo würde Mar

ſelbſt geſchrieben und nicht zugegeben haben , daß man ihn in ein

rückwärts liegendes Lazareth ſchaffe .

Wenn Fritz in dieſer Zeit , welche dem vorangegangenen be⸗

wegten und ſtrapaziöſen Leben gegenüber eine ſehr ruhige und

unthätige genannt werden konnte , umſomehr einer argen Ver⸗

ſtimmung anheimfallen mußte , ſo trug dazu die täglich getäuſchte

Erwartung , Eugenie hier wiederzuſehen , nicht wenig bei . So

wenig ihn die Perſönlichkeit Herrn de Montrouge ' s anzog , ver⸗

mißte er doch jetzt deſſen Geſellſchaft und ſehnte ſich nach ſeiner

Wiederkehr , um eine Nachricht von Eugenie zu erhalten , wenig⸗

ſtens über ſie ſprechen zu können ; der Chevalier ſchien die Villa

aber gänzlich vergeſſen zu haben .

Fritz ahnte nicht , daß er dennoch in derſelben verkehrte und

es abſichtlich vermied , ihm unter die Augen zu kommen , ſo lange

ſich dafür nicht ein beſonderer Grund finden würde .

Herr de Montrouge hatte Wichtigeres zu thun , als ſich einer

müßigen Unterhaltung hinzugeben , die ihn obenein noch der

Möglichkeit , beargwöhnt zu werden , ausſetzte . In Verſäilles

wohnte er in dem Hauſe jenes Mannes , der ihm den Boten

nach der Villa geſchickt hatte , und da Beide ſich als entſchiedene

Gegner der Republik zu geriren wußten , hatten ſie es ſelbſt zu

einigen Bekanntſchaften im Kreiſe der deutſchen Offiziere gebracht ;

dieſen verdankte der angebliche Herr Duvernois auch ſeinen

Paſſirſchein .

ckſal genommen , und wenn er ſich, den

beſtimmten Verſicherungen zufolge , nun auch der Hoffnung hin⸗
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Nach dieſem Hauſe liefen nun von allen Seiten durch ge⸗

heime Vermittler Nachrichten zuſammen , wie ſie Herr de Mont⸗

rouge gebrauchen konnte , und wenn er darüber nach Paris hinein

berichten wollte , koſtete es ihn keine große Mühe , ſich nach der

kaum dreiviertel Meilen entfernten Villa zu begeben . Bei dem

jetzt meiſtentheils ſchönen Wetter war dies eigentlich nur ein

angenehmer Spaziergang , auch ſtand ihm ja , wie man gehört

hat , ein Fuhrwerk zur Dispoſition , das er gewöhnlich nur auf

der großen Straße benutzte , dann , wo der Weg nach der Villa

Duvernois ſich von derſelben abzweigte , ausſtieg und den Reſt

zu Fuß ging ; er näherte ſich dem Hauſe dann von der Rückſeite

durch den Garten und konnte es ungeſehen durch die Hinterthür

betreten , zu der er den Schlüſſel bei ſich führte . Eine Gefahr ,

wenn er dabei auch entdeckt worden wäre , lief er keinenfalls , da er

ſeinen Paß vorzeigen und män dem Beſitzer des Hauſes doch

nicht gut vorſchreiben konnte , wie und wo er daſſelbe betreten

ſolle . Zuweilen ſchickte er auf dieſem Wege , wenn er ſelbſt be⸗

hindert war , auch durch den jungen Burſchen , der ſich jetzt

doppelt hütete , von den Soldaten geſehen zu werden , in ſinn⸗

reicher Weiſe verſteckte Botſchaften an Frangois und Eugenie ,

welche die Letztere dann vermittelſt des geheimen Telegraphen

ſofort weiter beförderte .

Die Villa Duvernois war nicht der einzige Ort der Umge⸗

bung der Hauptſtadt , wo ein ſolches Treiben ſtattfand , deshalb

erhielt man in Paris reichliche Nachrichten über Alles , was drau⸗

ßen vorging . Einige ſolcher Verbindungen wurden von den

deutſchen Truppen durch Zufall entdeckt , die Drähte ſofort abge⸗

ſchnitten und ihrem Ausgangspunkte nachgeſpürt ; auch ließ es

ſich die preußiſche Feldpolizei , die unter vortrefflicher Leitung

ſtand , eifrig angelegen ſein , — und nicht ohne Erfolg , — dieſem

Unweſen auf die Spur zu kommen , aber mit einem Schlage

war es ſelbſtverſtändlich nicht möglich , demſelben ein Ende zu

machen . —

Am 5. Oktober wurde das königliche Hauptquartier von

Ferriéères nach Verſailles verlegt , nachdem der König in den

vorhergehenden Tagen die Truppenſtellnngen faſt auf der ganzen

Front perſönlich inſpicirt hatte . Am Morgen deſſelben Tages

hatte der Mont Valeérien ein beſonders ſtarkes Feuer gegen die
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Erdarbeiten der deutſchen Truppen , gegen Saint⸗Cloud und

Sevres hin eröffnet und daſſelbe etwa zwei Stunden lang fort⸗

geſetzt , ohne indeſſen mehr zu erreichen , als daß ein zum Obſer⸗

vatorium eingerichtetes Gebäude zerſtört wurde . Ueber der Stadt

ſchwebte dabei in dieſer Gegend ein Luftballon , aus dem man

jedenfalls den Erfolg des Feuers beobachtete , und dies hatte

wohl auch zur Folge , daß das letztere , von deſſen Nutzloſigkeit

man ſich überzeugen mußte , ſo bald wieder eingeſtellt wurde .

Vergeblich warteten die zunächſtliegenden Truppentheile , die ſogleich

alarmirt worden waren , auf einen Ausfall aus den Forts ; die

Franzoſen ließen ſich nicht ſehen , und das Ereigniß blieb ohne

jede weitere Bedeutung .
Die ehemalige Reſidenz der franzöſiſchen Könige , das hiſto⸗

riſch berühmte Verſailles , aus dem der ſtolze Ludwig XIV . faſt

die ganze Welt beherrſchte und den an Deutſchland vollzogenen

Provinzenraub dekretirte , hatte alſo jetzt die Beſtimmung erhal⸗

ten , den Rächer der deutſchen Schmach in ſich aufzunehmen , und

von da aus gingen die Anordnungen , welche die Bezwingung der

franzöſiſchen Hauptſtadt , die Niederwerfung des ganzen bewaff⸗

neten Frankreichs bezweckten , aus ,— wahrlich ein hoher Triumph für
das ſo lange Zeit hindurch durch franzöſiſchen Uebermuth gede⸗

müthigte Deutſchland ! —

König Wilhelm nahm ſeine Wohnung übrigens nicht in dem

Schloſſe ſelbſt , ſondern in dem Präfekturgebäude , der Kronprinz

wohnte in der Avenue de Paris , Graf Bismarck in einem Pri⸗

vathauſe ; über dem Schloſſe wehte die weiße Flagge mit dem rothen

Kreuze , denn es war zu einem großen Lazarethe eingerichtet
worden .

Donnerſtag den 6. Oktober , dem Tage nach dem Eintreffen

König Wilhelm ' s , ſollten auf allerhöchſten Befehl , zum erſten

Male ſeit langer Zeit wieder , die Waſſerkünſte im Parke von

Verſailles ſpielen , und ein großer Theil der Offiziere , welche in

der nächſten Umgegend lagen und nicht durch ihren Dienſt be⸗

hindert wurden , nahm dieſe Gelegenheit wahr , ſich ſowohl den

denkwürdigen Ort anzuſehen , als den verehrten Kriegsherrn dort

zu begrüßen .
Das herrlichſte Wetter , warmer , heller Sonnenſchein begün⸗

ſtigte dieſe große Zuſammenkunft , von der ſich auch die Bevölke⸗
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rung der Stadt und Umgebung ein intereſſantes , wenn für ſie

eigentlich auch trauriges Schauſpiel verſprach , und die drei großen

Avenuen , mit Lindenalleen beſetzten Straßen von Saint⸗Cloud ,

Paris und Sceaux , welche von dem Platze vor dem Schloſſe

radienförmig ausgehen , waren ſchon am Vormittage dicht gedrängt

von zu Fuß , zu Wagen und zu Pferde Herbeiſtrömenden , welche

meiſtentheils die bunten Uniformen der verſchiedenſten Truppen⸗

theile trugen .

Fritz von Helldorff ' s Quartier lag ſo iſolirt , daß er bisher

eigentlich wenig , wenn nicht dienſtlichen , Verkehr mit ſeinen Ka⸗

meraden gehabt hatte ; er befand ſich übrigens , aus den ſchon ange⸗

gebenen Gründen auch nicht in einer Stimmung , die es ihm

wünſchenswerth machen konnte , ſich inmitten einer heiteren Ge⸗

ſellſchaft zu bewegen , und vermied dieſelbe abſichtlich , worüber

er ſchon ein paar Mal gut gemeinte Vorwürfe zu hören be⸗

kommen hatte .

Auch an dieſem Tage war es ihm nicht eingefallen , ſeine

Einſamkeit zu verlaſſen , wofür er ſich ſelbſt damit entſchuldigte ,

daß er der einzige am Orte befindliche Offizier ſei ; gegen Mittag

aber erſchienen plötzlich zwei ſeiner Regiments⸗Kameraden zu

Pferde und drangen , indem ſie verſicherten , nur um ſeinetwillen

dieſen Umweg gemacht zu haben , ſo lebhaft in ihn , ſie nach Ver⸗

ſailles zu begleiten , wußten alle Bedenken , die er dagegen anzu⸗

führen verſuchte , ſo gründlich zu widerlegen , daß er ſich wohl

entſchließen mußte , ihnen nachzugeben .

„ Sie ſind in letzter Zeit ein förmlicher Hypochonder gewor⸗

den, “ hieß es ſcherzend , — „ man ſollte meinen , Sie trügen eine

unglückliche Liebe im Herzen ; aber die Feſtlichkeiten , die man uns

heute nach langen Entbehrungen bietet , der Anblick der Schön⸗

heiten von Verſailles , die ſich heute gewiß nicht den Vortheil

entgehen laſſen , welchen ihnen die Einſchließung ihrer Pariſer

Concurrentinnen gewährt , ſollen Sie ſchon wieder kuriren ; wir

haben den anderen Kameraden verſprochen , Sie mitzubringen ,

und —todt oder lebendig führen wir Sie nach Verſailles ! “

Fritz mußte in den Scherz einſtimmen , ſein Pferd war bald

eſattelt , und ſchon der buntbelebte Weg nach der Stadt bot ſo

viel Zerſtreuung dar , daß er ſeine Nachgiebigkeit nicht bereute

und ſich in eine viel beſſere Laune verſetzt fühlte . Alles lachte



um ihn her , — die Sonne am heiteren Himmel , das faſt noch
friſche Grün , in das ſich kaum ein paar herbſtlich gelbe

Blätter gemiſcht hatten , die duftigen Blumen in den Gärten der

hübſchen , freundlichen Landhäuſer , die ſingend des Weges ziehen⸗
den Soldaten , die zu Wagen oder zu Pferde herankommenden
Offiziere , unter denen ſich viele Bekannte fanden , welche ſich

freudig und luſtig begrüßten , — ſelbſt die franzöſiſche Bevölke⸗

rung von Stadt und Land , meiſtens im Sonntagsſtaate , ſchien
an dieſem mitten im Kriege improviſirten Feſte den lebhafteſten
Antheil zu nehmen .

Freilich war das Bild dieſes bei den Pariſern ſo beliebten

Vergnügungsortes an dieſem Tage wohl ein ſehr verſchiedenes
von dem ſonſtigen ; der Ernſt des Krieges ſchimmerte , abgeſehen
von den vielen Uniformen der fremden Invaſionsarmee , doch
überall deutlich durch . Die großen öffentlichen Gebäude , welche

an den vorgenannten Avenuen liegen , ſelbſt viele Bürgerhäuſer
waren mit zahlreicher Einquartierung belegt , welche die Spuren

ihres wirthſchaftlichen Treibens nicht verſteckt hielt ; überall ſah
man Schildwachen und Ordonnanzen , begegnete zuweilen mar⸗

ſchirenden Abtheilungen und Reihen von Bagagewagen ; auf dem

großen Rondel vor dem Schloſſe waren ein ganzer Artilleriepark ,

Geſchütze und Munitonswagen , ſowie eine Menge von Proviant⸗
fuhrwerk aufgefahren .

Die Offiziere hatten Mühe , in der Stadt , wo alle Gaſthäu⸗
ſer überfüllt waren , ihre Pferde unterzul bringen und ein ihrem
guten Appetite entſprechendes Frühſtück zu erhalten ; eine größere
Geſellſchaft fand ſich hier zuſammen , und in allgemeiner Fröh⸗
lichkeit , die auch auf Fritz anſteckend wirkte und ihn die mannig⸗
fachen Sorgen , denen er ſich in letzter Zeit hingegeben hatte , faſt
vergeſſen ließ , wanderte man durch die Stadt , die nicht viel

Sehenswürdigkeiten darbot , nach dem Schloſſe
Der weite , prächtige Bau machte einen impoſanten Eindruck .

Vor der der Stadt zugekehrten Front erſtreckte ſich ein ausge⸗
dehnter Vorhof , der durch die in drei Abſätzen zurücktretenden und

ſich nach innen verengenden Seitenflügel begrenzt wurde ; dieſe
von rothem und weißem Sandſtein , in reich ornamentirtem Re⸗

naiſſanceſtyl errichteten und zum Theil mit Säulenhallen ver⸗

ſehen Gebäude umſchloſſen den ſogenannten Ehrenhof , auf welchem
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die Marmorſtatuen der um Frankreich verdienten Männer , Kriegs⸗
helden und großer Politiker , einen Kreis um die coloſſale bron⸗

zene Reiterſtatue Ludwig ' s XIV . bildeten ; ſie repräſentirten die

ruhmvolle Vergangenheit Frankreichs bis in das Mittelalter zu⸗
rück , zur Bewunderung und Nacheiferung für das jetzt lebende
und ſpätere Geſchlecht aufgeſtellt .

Man konnte ſich, bei einigem Nachdenken , eines wehmüthi⸗
gen Eindruckes nicht erwehren , wenn man das jetzt hier herr⸗
ſchende lebendige Treiben überblickte , und doch mußte ſich alsbald
wieder die deutſche Bruſt voll Stolz heben und in Ehrfurcht den

göttlichen Willen preiſen , der zur Stunde die ſtolze Ueberhebung
gedemüthigt hatte .

In das Erdgeſchoß des Mittelpavillons führte ein hohes
Thor , eine Art Triumphbogen von prächtiger Ausführung . „ A
toutes les gloires de la France ! “ hat Ludwig Philipp auf
die Fagade des alten Königsſchloſſes ſchreiben laſſen , als er
daffelbe zu einem Nationalmuſeum umwandelte ; in neueſter Zeit
war es ein Lazareth für verwundete und kranke , franzöſiſche und

deutſche Soldaten geworden ; —welche Wandlungen !
In der Mitte liegt die „ Galerie de Louis XIII . “ , welche

den „ Cour de Marbre “ ( den Marmorvorhof ) mit der Garten⸗

terraſſe verbindet , zu beiden Seiten erſtrecken ſich weite Säle und

Gemächer ; überall ſind die prächtigen Bilder der größten fran⸗
zöſiſchen Meiſter , die Geſchichte Frankreichs von der älteſten bis
in die neueſte Zeit darſtellend , aufgehängt ; die Decke wird von
rothen Marmorſäulen mit goldenen Capitälern getragen ; nach
der Rückfront , der Gartenterraſſe , öffnen ſich die großen Glas⸗

thüren .
Oben liegt der große Thronſaal Ludwig ' s XIV . , die Spiegel⸗

galerie , gegenüber nach der Stadtſeite hinaus waren die Wohn⸗
gemächer des einſt ſo großen Königs .

Man geſtatte uns , einige Worte Heinrich Laube ' s , der Ver⸗
ſailles in den Vierziger Jahren ſchildert , hier anzuführen :

„ Wir lachen oft über die Nationalprahlerei der Franzoſen ,
ſelbſt wenn wir wiſſen , daß ihnen der Nationalitätscultus Cultus
einer einzigen Religion iſt , die ihnen wahrhaft eigen . Aber es

muß ein von allem Schwunge verlaſſener Deutſcher ſein , der

jetzt in Verſailles lachen kann über dieſe Verherrlichung alles
Der Krieg am Rhein, II. 55



Franzöſiſch⸗Nationalen , über ein wirkliches National⸗Muſeum ,

wo der Franzoſe die Werke und Helden ſeines Landes von Chlod⸗

wig bis Caſimir Peérier in allen Lagen, in allen Opfern , in allen

Siegen ſieht . Kaum iſt Mazagran in Afrika heldenmüthig ver⸗

theidieidigt worden , ſo eilen Bild und Rahmen auf der Ferſe

nach , und 35 jene Soldaten aus Afrika heimkehren , ſo

eilen ſie nach Verſailles , um im Anſchauen ihrer bildlichen Ver⸗

5e hung das höchſte Glück ihres Lebens , den berauſchenden

R be einzuſaugen . Wer mag es ſagen , wie viel große

Regung , großer Vorſatz jetzt täglich wieder aus Verſailles kommt ?

— —Die unabſehbaren ſteinernen Corridore ſind von Statuen

und Büſten i
in dem Labyrinthe von Gemächern hat jede

Epoche ihren eigenen Raum , der ſie 1 tellt, den Schlachten aller

Zei ine ere Gal e des Batailles — ein⸗

ger mit Meiſterſtücken Horace Vernet ' s , des ächt franzöſiſchen

Bildergenius , geſchmückt, und Alles iſt wie von Ruhmeshand zu⸗

ſam ben durch die wiederhergeſtellte Welt Ludwig ' s des

Die Lebrun , die Philippe de Champagne geleiten

len Gemächer und Säle , welche ſich ſo weit

5 Königs Gemächer , die Galerie des Glaces ,

und Ludwig ' sCabinete erreichen . Die Ga⸗

jener Wrnelsrrve 3 jetzt wieder7
olute

cht 1
ſenſter tritt der Park bis zum 1 See und

1 *ο 2

joch oben iſt Himmelsgewölbe , wo

Götter thronen ; man faß

weite Prachtwelt nicht zu faſſen und zu umſpannen weiß . — —

Der ſilberne Thron ſteht nicht mehr , der Hof betritt nicht meh

allein dieſe Zimmer , ganz Frankreich betritt ſie ; das 20500
ſchloß iſt ein Luſtſchloß der Nation geworden . “

nd wi h
ganz anders war es wieder jetzt , am 6. Oe⸗

Fuß der deutſchen Krieger dieſe

betrc, als die eee 165
deeutſche

§ neue ,

wch die Spiegel geht er in gleicher

ſich ſelber langſam , da man dieſe



feſt zu feiern und ihren erhabenen Kriegsherrn zu begrüßen ,
deſſen Wille jetzt hier der allein gebietende war ! —

Alle Räume des Erdgeſchoſſes , die Säle und Zimmer mit
der prunkenden Vergoldung , in denen noch die erwähnten Ge⸗
mälde hingen , waren jetzt zu Krankenzimmern eingerichtet worden
und umfaßten ungefähr vierhundert Betten , meiſtentheils mit
Verwundeten aus dem E vom 19 . September beſetzt , Deut⸗

ſchen wie Franzoſen . Die Thüren und Fenſter waren weit ge⸗
öffnet , ſo daß ſich den Leidenden eine weite Ausſicht über Gar⸗
ten und Park darbot und die milde Herbſtluft ſie umweh hte ;
Aerzte , barmherzige Schweſtern , Krankenwärter und Franziscaner⸗
mönche , welche hier den geiſtlichen Dienſt verfahen , gingen ge⸗
ſchäftig , aber mit der nothwendigen Rückſicht für die Kranken
hin und her , und ein 0 der Letzteren hatte auf der großen
Treppe , welche nach der Terraſſe führt , und auf der letzteren
Platz genommen und erfreute ſich an der friſchen Luft und dem
ſich vor ihnen ausbreitenden bunten und bewegten Bilde .

Wenn man das Schloß von der Gartenſeite hetrachtet, ſo
macht es einen noch viel großartigeren Eindruck und ſieht noch

el prächtiger wie von der Stadt her aus . Das Mittelgebäude ,
alte Königswohnung mit dem Thronſaale , ſpringt hier nur

Müefoht hundert Schritte gegen die Flügel vor und zeigt eine

impoſante , regelmäßige Säulenordnung ; unbeſchreiblich iſt der
eich hmuck mit Statuen und faſt überladenen

Verzzierungen .
Am Fuße der großen Terraſſe , von det die impoſanten

Dreppen herabführen , breitet ſich der weite PPark mit 38 Le
Nötre ' ſchen Alleen , ſeinen dunklen Kibpürtlen hohen , beſchnitte⸗
nen Hecken , engen , ſchattigen Gängen , mit den Baſſns und

wunderba ren Grotten , den großen und kleinen Waſſerkünſten ,
den unzähligen Statuen von Bronze , Marmor und SSandſtein aus .

ſt unmöglich , Alles zu beſchreiben , was 15
hier gemeinſam Keschüfteß haben , W54 l 33

iſt , denn Verſailles war einſt ein altes Jagdſchloß in wilder
öder Gegend , — das Auge des Anweſenden

W1
es ja

einmal in 5en ſeinen Einzelnheiten auſzufaſſen und be⸗

nächtigen Totaleindrucke . S5
flen die man 90 zu Hunderten findet , iſt ein Kunſt

ſitzt ihre feſſelnden Reize ; die mythologiſchen 1 und fabel⸗
5 *
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haften Ungeheuer , die Nereiden , Nymphen und Amouretten , be⸗

ſonders die coloſſale Gruppe des Neptun und der Thetis im

großen Baſſin , — jede Grotte , jede Boscage , jeder Laubengang

iſt ein Triumph der Gartenkunſt , und Alles vereinigt ſich zu

einem bewunderungswürdigen , bewältigenden großen Ganzen .

Die Pariſer hatten ein Recht , ſtolz auf ihr Verſailles zu

ſein , die Fremden , die jetzt in ihre Rechte getreten waren , ſtaun⸗

ten das Wunderwerk an wie ein Mährchen aus Tauſend und

Einer Nacht .

Die Offiziergeſellſchaft , bei der ſich Fritz von Helldorff be⸗

fand , hatte die inneren Räume des Schloſſes durchſchritten und

ſich dann in das bunte Getümmel gemiſcht , das im Parke

herrſchte ; eine ernſte Stimmung , zu der mancherlei Anregung

vorlag , konnte ſich bei ihr ſchwer behaupten , denn der jugendlich

friſche Geiſt wurde von dieſen blendenden Aeußerlichkeiten zu

zu ſehr in Anſpruch genommen . Alles lachte und ſcherzte ; wer

wollte da ein Träumer ſein , der den Blick ernſt forſchend in die

Vergangenheit zurückwandte ? —

Die Bevölkerung von Verſailles und Umgegend , jeden Ge⸗

ſchlechts und Standes , hatte ſich auch reichlich eingefunden , denn

ſie konnte der Neugier nicht widerſtehen , den König von Preußen

und —vielleicht mehr noch — den Grafen Bismarck zu ſehen ,

dem man doch einmal die Urheberſchaft dieſes Krieges und der

Umwälzung aller Verhältniſſe , welche den Leuten noch gar nicht

recht klar geworden war , zuſchreiben wollte ; außerdem können

ie Franzoſen — wenigſtens die Pariſer und ihre nächſten Nach⸗

barn — ſich unmöglich von einem vergnügungsvollen Schau⸗

ſpiele zurückhalten , welche ernſte Seite ſich demſelben für ſie ſelbſt

auch abgewinnen ließe⸗

Im Allgemeinen ſahen die Leute Nichts weniger als mür⸗

riſch und verdroſſen aus , ſondern ſchienen ſich recht gut zu amü⸗

ſiren , und beſonders das ſchöne Geſchlecht kokettirte nach gewohn⸗

ter Weiſe mit den ſtattlichen fremden Kriegern .
Wer von den gebildeten Ständen den Schmerz über das

Unglück ſeines Vaterlandes wirklich tief fühlte , hielt ſich an die⸗
ſem Tage wohl dem Schloßparke von Verſailles fern , und die

finſteren , drohenden Geſichter , die man zuweilen hier erblickte ,

gehörten meiſtens nur Männern aus dem Arbeiterſtande an , die

N
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3 unverföhnlichen , leidenſchaftlichen Haſſe nicht genügende
Feſſeln anzulegen vermochten .

Langanhaltende Hurrahs auf der Plattform der großen
Terraſſe , die faſt ausnahmslos von Offizieren und Soldaten in

Anſpruch genommen wurde , verkündeten das Erſcheinen des Kö⸗

nigs . Begleitet von allen im Hauptquartiere anweſenden Prin⸗
zen , dem Grafen Bismarck , den Generälen und gefolgt von einer

großen Anzahl Offiziere , ließ er ſich von dem Maire⸗Adjunkten
der Stadt umherführen und erwiderte heiteren , freundlichen Ant⸗

litzes die ihm von allen Seiten in enthuſiaſtiſchem Jubel oder

ſchweigender Ehrfurcht dargebrachten Grüße .

Zur ſelben Zeit hatten alle die berühmten Waſſerkünſte auf
einmal zu ſpielen begonnen , und der Park gewährte nun einen

wahrhaft zauberiſchen Anblick . Die rieſigen Fontainen ſtiegen
in die Höhe und breiteten einen weiten Schleier funkelnden
Waſſerſtaubes um ſich, brauſend , von weißem Schaume ſprühend ,
überſtürzten ſich die Cascaden in hohen Bogen , die großen Waſſer⸗
fälle rauſchten in den Baſſins , die bronzenen Götter und Nym⸗
phen ſchienen auf einmal lebendig geworden zu ſein , indem ſie

nach allen Seiten Waſſerſtrahlen um ſich warfen und von den⸗

ſelben übergoſſen wurden ; in den verborgenſten , dunkelſten Bos⸗

cagen des Parkes regte es ſich plätſchernd und leiſe murmelnd .

Der König kam mit ſeinem Gefolge die Treppe von der

Terraſſe herab und begab ſich durch die ſchattigen Alleen nach
den drei großen Fontainen des Hauptbaſſins , dann nach der

Grotte des Apolls und anderen beſonders ſehenswürdigen Punk⸗
ten ; öfter hielt er in ſeiner langſamen Promenade inne , um mit

Offizieren und Soldaten , die, am Wege ſtehend , ihre Honneurs

machten , auf das Gütigſte zu ſprechen . Auch die Franzoſen dräng⸗
ten ſich eifrig herzu und benahmen ſich faſt durchgängig taetvoll

und ehrerbietig , wenn ſich bei ihnen ſelbſtredend nuch
keine be⸗

geiſterte Freude erwarten ließ .

Der hohe Herr hielt ſich ziemlich lange auf , und als er

nachher unter großem Menſchenzudrange ſeinen Wagen beſtieg ,
folgten ihm wieder die ſtürmiſchen Zurufe ſeiner Soldaten ; die

Menge bewegte ſich dann noch bis zum Einbruche der Dunkel⸗

heit in den Alleen des Parkes , und nirgends kamen Aufſehen er⸗

regende Störungen oder ärgerliche Demonſtrationen Seitens der
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franzöſiſchen Bevölkerung vor , im Gegentheil ſchien dieſer Tag

theilweiſe ein vertraulicheres Einvernehmen zwiſchen ihr und den

Soldaten herbeizuführen .
Die kameradſchaftliche Unterhaltung , die ganze lebendige 2

anregende Scenerie , die ihn umgab , nicht minder der Anblick des

hochverehrten Kriegsherrn , der unter den vorliegenden Verhält⸗

niſſen jedes preußiſche Soldatenherz mit dem flammendſten En⸗

thuſiasmus erfüllen mußte , — ſchritt König Wilhelm auf dieſem

fremden Boden , wo er alle Gefahren und Entbehrungen , alle

Leiden des Krieges und Freuden des Sieges mit ſeinen Solda⸗

ten theilte , doch wie ihr wahrer Vater einher , — Alles das

hatte Fritz von Helldorff in eine ſehr gehobene , glückliche Stim⸗

mung verſetzt , wie ſie auch in ſeinem eigentlichen Naturell lag ;

er hatte wirklich wieder einmal vergeſſen , was ihn in neuerer

Zeit niederdrückte , oder wenn er ſich daran erinnerte , ſo kam es

ihm heute doch vor , als müſſe ſich bald Alles zum Beſten löſen .

Die alten Bekannten , die ſich hier gefunden , hatten verab⸗

redet , die Abendſtunden , ehe ſie ſich wieder in ihre
165

iedenen

Cantonnirungen begäben , in einem Reſtaurant von Verſa

ſammen fröhlich zuzubringen ; ſchien es doch wahrlich

jede ſich dafür darbietende Gelegenheit zu benutzen , die dem Eiinen

oder Anderen vielleicht nie wiederkehren ſollte ; es lag ja ſo nahe ,

daß ſchon der nächſte Tag , ſich wieder in den blutigen Ernſt des

Krieges kleidend , ſeine Opfer auch aus dieſer kameradſchaftlichen

Genoſſenſchaft fordern könne⸗

Auf dieſe Abmachung ſich ſtützend , hatte die Geſellſchaft ſich

in kleinere Gruppen und Paare vertheilt , die ihren verſchiedenen

Geſchmacksrichtungen und Launen einſtweilen nachzuge
ſuchten . Fritz war nur mit den beiden Kameraden , die ihn aus

der Villa Duvernois abgeholt hatten , zuſammengeblieben , und ſie

ſchlenderten gemächlich im Parke
6

ſelben ſchon verlaſſen hatte , ihre N

werken , theils der lebenden Umgebung w

zu heiteren Beobachtungen gab.
Gerade befanden ſie ſich an dem Neptunsbaſſin , um das

ſich noch das lauteſte Gewühl bewegte , als Fritz plötzlich wie

feſtgebannt ſtehen blieb . Es wäre ve geweſen , daß

er ſeine Ueberraſchung oder Beſtürzung zu verheimlichen ſuchte255

„ nachdem der König de

ſanmkeit theils den Kunſt⸗

mend , die Stoff genug9¹

R

—ů

E.
Rhebene M



denn dieſelbe hatte ihn zu mächtig ergriſſen , ſo

5 vergaß , Rückſichten zu nehmen , die ihm ſonſt wahrſchei

geboten erſchienen wären .

Das Auge des jungen Offiziers hing an einer Gruppe , die

ihm geradezu durch Zauberei hierher verſetzt zu ſein dünken

mußte , denn eine den wirklichen Verhältniſſen iſcerhe ide Er⸗n

klärung dafür ließſich gewiß nicht ſo leicht finden .

Da ſtand , ihm den Rücken halb zuwendend , aber mit dem

in der Beleuchtung des hellen , klaren Herbſtabends ſcharf abge⸗

grenzten unverkennbaren Profile Herr de Montrouge , gerade in

demſelben Anzuge , wie er ihn zum erſten Male in Wies

und Ems geſehen hatte , und an ſeinem Arm hing eine

die er , obgleich ſie ihr Antlitz nach der andern Seite keh

unter Tauſenden auf den erſten Blick wiedererkannt haben würde

—Eugenie de Montrouge . Auch ſie war , wie dort , in der ele⸗

ganteſten Modetoilette , und ſie bewegte ſich ſo leicht , ſo unge⸗

tie 55
ſchien ſo heiter und lachend mit den zwei Cav

u plaudern , die ihr augenſcheinlich ſchmeichelnde Artig⸗
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55nn 855 ſo wunderbare Erſcheinungen , nachdem wir uns heute

ſchon mit der geſammten Götterwelt bekannt gemacht haben ? “

Fritz antwortete auf dieſe Frage Nichts , aber er drückte

krampfhaft die Hand des Kameraden und ſtürmte ohne weitere

Erklärung , blos mit den Worten fort :

„Entſchuldigt mich, — wir treffen uns nachher , wie verab⸗

redet , zum Heimritte wieder ! “

Ohne überlegt zu haben , wie er ſich bei der Geſellſchaft , an

die er ſich jetzt drängte , einführen wolle , nur von dem Gefühle

durchdrungen , daß wohl Niemand ein beſſeres Recht wie er an

Eugenien ' s Seite geltend zu machen vermöge , eilte er auf jene

Gruppe zu und ſtand auf einmal , wie aus dem Boden gewach⸗

ſen , mitten in ihr .
Wer dieſe Scene beobachtete , mußte

fällig finden . Wenn der junge Offizier

Formen des guten Tones fiel , ſo m

ſie ein

auch
1
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thümliches Auftauchen und Benehmen die beiden Cavalleriſten ,
die hier jedenfalls auch einen berechtigten Platz hatten , doch cho⸗

quiren , zumal er ſich gar nicht einmal die Zeit ließ , ſie kamerad⸗

ſchaftlich zu begrüßen . Sie traten aber noch befremdeter zurück,
als ſie den Eindruck gewahrten , den ſein Erſcheinen auf die

Dame machte .

Hören wir zuerſt , wie es kam , daß Eugenie , die ſich bisher

ſo verborgen gehalten hatte , ſich hier öffentlich zeigte . Man

wird ſich denken können , daß dies nur auf Veranlaſſung Herrn

de Montrouge ' s geſchehen war .

Aus welchen Gründen der Letztere danach ſtrebte , in einen

möglichſt freundſchaftlichen Verkehr mit den deutſchen Offizieren

zu treten , iſt bereits geſagt worden , als er indeſſen dabei durch⸗

aus nicht ein Entgegenkommen fand , wie er es ſich wünſchte ,

mußte er darauf denken , ſeiner Perſon eine beſondere Anziehungs⸗

kraft zu geben . Man kennt ja die Mittel , deren er ſich ſonſt zu

dieſem Zwecke, meiſtens mit gutem Erfolge , bedient hatte . Seine

halbverſteckten Hindeutungen auf das Spiel fanden aber keinen

Anklang ; entweder hielten Jene die Zeit zu ernſt , um ſich der⸗

artigen Vergnügungen hinzugeben , oder ſie mochten dem Cheva⸗

lier gegenüber eine etwas mißtrauiſche Reſerve beobachten . Die

Schönheit Eugenien ' s ſchien ihm nun ein beſſeres Zugmittel

werden zu können , und darin würde er ſich wahrſcheinlich auch

nicht verrechnet haben , wenn das junge Mädchen dieſes Mal

nicht ſehr entſchieden ihre Mitwirkung verweigert hätte , und zwar

aus dem Grunde , weil ſie die Möglichkeit fürchtete , Fritz von Hell⸗

dorff zu begegnen .
Es war ſchon zu Zwiſtigkeiten darüber gekommen , und der

Chevalier hatte ſich auf ſeine erkauften Rechte berufen ; Eugenie

fühlte auch jedenfalls , daß ſie ihm Rückſichten ſchuldete , aber

dieſelben ließen ſich jetzt einmal nicht mit ihrem Gefühle ver⸗

einigen .

Am Morgen dieſes Tages nun war Herr de Montrouge

wieder heimlich nach der Villa gekommen und hatte recht drin⸗

gend gefordert und gebeten , daß Eugenie ihn nach Verſailles be⸗

gleite ; er verſicherte , Fritz von Helldorff werde nicht dort ſein ,

und war auch ſelbſt davon überzeugt , denn der Lieutenant hatte
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ſich gegen François dahin ausgeſprochen , daß er zu Hauſe blei⸗
ben wolle ; dies war ja auch wirklich ſeine Abſicht geweſen .

Einen wie großen Widerwillen Eugenie nun auch empfand ,
die ihr ſchon ganz lieb gewordene Einſamkeit zu verlaſſen , um
die ihr nicht unbekannten Pläne des Chevaliers zu unterſtützen ,
ſo glaubte ſie ihren Widerſtand doch auch nicht zu weit treiben
zu dürfen und unter dieſen Umſtänden am eheſten nachgeben zu
können . Sie verließ darauf mit ihm die Villa auf jenem Wege ,
wo ſich nicht befürchten ließ , daß ſie von Jemand geſehen wür⸗
den, und wäre dies auch der Fall geweſen , ſo hätte der angeb⸗
liche Herr Duvernois ſeine Begleiterin ja leicht zu legitimiren
vermocht . Ganz in der Nähe erwartete ſie der Wagen , und in
Verſailles fand Eugenie in dem Hauſe des Bekannten , das Herr
de Montrouge wie ſein eigenes betrachten durfte , Aufnahme und

Gelegenheit , ihre Toilette zu vollenden , die heute auch wieder

dazu beitragen ſollte , anzulocken und zu bezaubern .
Herr de Montrouge ſpielte nicht die Rolle des Liebhabers ,

ſondern des würdigen und zärtlichen Vaters , was Eugenie we⸗
nigſtens einigermaßen mit der ihrigen verſöhnte . Jedem , der es
nur hören wollte , hatte er ſchon früher geſagt , daß er ſeine ein⸗

zige Tochter aus Metz erwarte , und auch durchblicken gelaſſen ,
dieſelbe ſei ein Wunder von Schönheit und Liebenswürdigkeit ;
das klang für die jungen Offiziere , um deren nähere Bekannt⸗

ſchaft er ſich bewarb , recht anziehend , aber leider war die be⸗
wußte Tochter für ſie bisher nur eine Mythe geweſen , und da
die letztere nie in Fleiſch und Blut übergehen zu ſollen ſchien ,
ſchwächte ſich das Intereſſe für den Mann , der ſie ſtets im
Munde führte , ſehr ab und man belächelte mehr ſeine väterliche
Schwärmerei , als daß man in dieſelbe einzuſtimmen vermochte .

Heute ſollte ſich das Blatt nun plötzlich wenden , und Herr
de Montrouge triumphirte ſchon im Voraus ; Eugenie ahnte noch
gar nicht , welche weitgehenden Pläne er auf ihr Erſcheinen baute .

Ohgleich ſie ſich in ähnlichen Lagen ſchon häufig befunden
hatte , machte es ſie doch ein wenig beſtürzt , als ſie , kaum in
dem Parke des Schloſſes am Arme ihres Pſeudovaters ange⸗
langt , ſich von einem ganz anſehnlichen Kreiſe von Verehrern
umgeben ſah , welche alle die Uniform trugen . Dieſe Herren
waren durch die Verwirklichung beſagter Mythe , deren Glaub⸗
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würdigkeit ſie ſchon ſtark in Zweifel gezogen hatten , äußerſt an⸗

genehm überraſcht und beeilten ſich nun , das das ſie

dem Chevalier angethan hatten , wieder gutzumachen . Wie ſchon

früher geſagt , beſaß Eugenie ein Benehmen , das keinen Zweifel

daran aufkommen ließ , ſie ſei eine Dame von Stand und Wü

und Niemandem konnte es einfallen , in ihr etwas Ander

die Tochter Herrn de Montrouge ' s zu ſehen ,

Folie ſelbſt ganz ungemein gehoben wurde ; war man Wreitz

mat geweſen , in ihm einen etwas veerdächtigen alten Roué zu
7

hen , ſo erſchien er jetzt als ein ſehr würdiger Herr von altem

S00und Korn .

—
tü nur um ſo anziehender , und da es den der

ren hier edu an Damenbekanntſchaften fehlte

Franzöſinnen der beſſeren Stände hielten ſich in ihrem denio⸗
tismus , wenigſtens aus Rückſicht auf ihre patriotiſche männliche

Umgebung , von ihnen noch fern , ſo erhielt die ihnen ſo freund⸗

lich enitgegenkommende Eugenie in ihren Augen einen ganz un⸗

itzbaren Werth .
So viele Schmetterlinge , die eine einzige Blume um

müſſen ſich nothwendigerweiſe aber gegenſeitig geniren , und nur

nige, die zufällig am meiſten begünſtigt erſchienen , behaupteter

Feld ; es waren ſchließlich die beiden Cava leriſten, die F

von Helldorff nun auch noch zu verdrängen unternahm .

Herr de Montrouge war nicht wenig beſtürzt , als er dem

jungen Offizier , vor deſſen Intervention er ſich heute ganz ſiichen

geglaubt hatte , ſo urplötzlich aus den Wolken f llen ſah , denn

chtung auf , daß

ufl

Eil

N
ürlich drängte ſich ihm die ernſtliche Befürch

zenie ihre Geiſtesgegenwart einbüßen könne

Eugenie war wirklich in Gefahr , aus ihrer

r

Rolle zu fallen ;

im erſten Momente glaubte ſie ſogar , der Chevalier habe dieſes

eich ſie ſich dafür

wille gegen ihn

ſich nun ihr

die ſie

Zuſammentreffen abſichtlich herbeigeführt , obg

ioch keinen Grund zu nennen wußte , aber ihr Unn

wurde durch die Befürchtung überwogen , wie

—5
benehmen und inwieweit er alte Rechte ,

iggeräumt hatte, geltend machen mö
11ſie nicht
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entnehmen ließ , ob das Erſcheinen des jungen OOffiziers ſie freue
oder erſchrecke .

Herr de
Wantkoter ſuchte dieſer für Alle ſo peinlichen Scene

dadurch eine andere , unbefangenere Wendung zu geben , daß er
Fritz ſehr freundli ic begrüßte und ihn den anderen Herren als

den in ſeiner Villa eingartierten Offizier vorſtellte , übrigens
einen alten Freund , deſſen Bekanntſchaft ſeine Tochter und er
bereits in Deutſchland gemacht hätten , — über das Nähere ließ
er ſich nicht aus .

Fritz hatte inzwiſchen die Hand Eugenien ' s , die ſie ihm
etwas zögernd reichte , an ſeine Lippen geführt , — das Zögern
und Zittern dieſer Hand gerade verſöhnte ihn wieder mit dem

etwas fremden Empfange , den er ſich durch die Gegenwart der
Anderen erklären zu müſſen glaubte ; was ihm aus dem vollen

Herzen kommen wollte , erſtarb bei dem unruhigen Klopfen des

letzteren
wieder auf ſeinen Lippen , nur einige förmliche Worte

ber das Glück des unvermutheten Wiederſehens gingen hervor ;
wandte er ſich auch an ſeine Kameraden und begrüßte ſie ,

gleichſam um Entſchuldigung bittend .

Dieſe beiden Herren mußten aus Alledem bemerken ,daß ſie
hier mindeſtens überflüſſig ſeien ; Lieutenant von Helldorff hatte
ſich hier augenſcheinlich doch ſchon größere Rechte erworben wie

ſie , und es hätte unkameradſchaftlich erſcheinen können , ihm die⸗

ſelben ſchmälern zu wollen .

Dem Chevalier war es wirklich unangenehm , daß ſie ſich
zum Gehen anſchickten , nicht allein , weil er dadurch ihre weitere
Bekan itſchaft einzubüßen fürchtete , ſondern auch , weil er vertrau⸗

ichere
Erörterungen mit dem Lieutenant gern vermieden hätte .

ſich empfahlen , begleitete er ſie noch eine kleine Strecke
weit und ſuchte ſie durch eine Einladung für den folgenden Abend
in das Haus ſeines Freundes in Verſailles zu feſſeln ; ſie ſagten
ihm auch zu .

5 dieſe Weiſe ſahen ſich Eugenie und Fritz ein paar Mi⸗
nuten lang allein gegenüber ; indeſſen fanden ſie ſich immer noch
von ſo vielen Menſchen umgeben und wahrſcheinlich auch beob⸗

achtet , daß ſie verhindert blieben , ihren Empfindungen ganz freien
Lauf zu laſſen . Jeder von ihnen ſchien auch dem Andern das
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erſte Wort überlaſſen zu wollen , um danach den Ton , den er

ſelbſt anſchlagen ſollte , zu beſtimmen .

„ Ihr plötzliches Erſcheinen an dieſem Orte hat mich faſt

außer aller Faſſung gebracht, “ begann Eugenie mit zu Boden ge⸗

ſenkten Blicken .

„ Sie ſehen , daß es mir nicht anders ergangen iſt, “ erwi⸗

derte er ; — „ aber ſollte Sie dieſes Wiederſehen wirklich er⸗

ſchreckt haben , auf das ich ſo ſehnſüchtig hoffte ?“

„ Mein Vater hatte mir bereits Mittheilung von Ihrer An⸗

weſenheit in der Villa Duvernois gemacht , aber ich erwartete

Sie hier nicht . “

„ Es war auch nur ein Zufall , der mich hierher führte ; wie

konnte ich ahnen , Sie hier zu finden , Eugenie ? — Wenn Sie

wüßten , wie treu ich Ihr Bild ſtets , wohin mich das Schickſal
auch führte , in meinem Herzen getragen habe — “

„ Um des Himmels willen , ſein Sie vorſichtig , — es ſind

hier hundert Augen auf uns gerichtet ! “
So viel Berechtigung dieſe Mahnung haben mochte , war

ſie für Fritz doch in keineswegs angenehmer Weiſe überraſchend

und verletzte eigentlich ſeine warmen Empfindungen .

„ Wann wird es mir denn vergönnt ſein, “ fuhr er fort , —

„mich ſo frei zu Ihnen ausſprechen zu dürfen , wie es mir ein

dringendes Bedürfniß iſt , und wollen Sie dies denn überhaupt

noch anhören , wie Sie es in Mainz gethan haben ? “

„ In dieſem Zweifel liegt beinahe ein Vorwurf für mich, “

erwiderte ſie in nicht zu verbergender Verwirrung ; — „ Sie

dürfen aber nicht vergeſſen , daß die uns umgebenden Verhält⸗

niſſe faſt noch ungünſtiger geworden ſind wie damals . “

„ Aber, “ entgegnete der junge Offizier , immer weniger be⸗

friedigt durch ihre Zurückhaltung , — „ich ſah Ihren Herrn

Vater ſoeben auf faſt freundſchaftliche Weiſe mit meinen Kame⸗

raden verkehren , hier unter den Augen ſeine Landsleute ; er wird

mir doch wenigſtens geſtatten , als ein alter Bekannter und Freund ,

dem er bereits ſeine Gaſtfreundſchaft zu Theil werden ließ , in

den Grenzen derſelben mit Ihnen zu verkehren ? — Darf ich

nicht hoffen , Sie in der Villa Duvernois wiederzuſehen ?

„ Ich zweifle , daß er mir geſtatten wird , mich dahin , faſt



mitten in das Kriegsgetümmel , zu begeben ; es iſt überhaupt
noch nicht beſtimmt , wie lange mein Aufenthalt in Verſailles
währen ſoll . “

„ Sie ſcheinen mich aller Hoffnungen berauben zu wollen ,
Eugenie, “ meinte Fritz , der Mühe hatte , ſeine Empfindlichkeit in
Schranken zu halten , — „ wollen Sie mir nicht lieber ki rz heraus
ſagen , daß Sie gewünſcht hätten , wir wären uns gar nicht wie⸗
der begegnet ? “

„ Wenn Dem ſo wäre, “ antwortete ſie , ihn groß und feſt ,
dabei mit einer unbeſchreiblich ernſten Trauer anſehend , — „ſo
könnte mir nur ihr eigenes Intereſſe dieſen Wunſch eingegeben
haben . “

„Aber, “ ſetzte ſie ſchnell hinzu und lächelte dabei wieder in der

verſöhnlichſten Weiſe , — „ warten Sie doch ab , was mein Vater
beſtimmen wird ; er hat in der freundlichſten Weiſe über Sie zu
mir geſprochen , und ich kann deshalb nicht befürchten , daß er
uns jede Gelegenheit , uns weiter auszuſprechen , nehmen ſollte . “

Der Chevalier kehrte mit eiligen Schritten zu dem Paare
zurück . Ganz ungewiß , was er von Alledem , das ſeinen Erwar —

tungen eigentlich ſo wenig entſprach und ihm doch immer noch

genug Hoffnung übrigließ , halten ſolle , ſah der Lieutenant mit

Spannung dem Benehmen Herrn de Montrouge ' s entgegen .
Daſſelbe ließ ihn jetzt aber kaum Etwas zu wünſchen übrig ;

faſt ſah es aus , als wünſche der Chevalier , daß ſeine Tochter
ſich dem alten Bekannten gegenüber viel ungezwungener gebe,
us ſie ſelbſt beabſichtigte . Sehr raſch und lebhaft , ſo daß er
en Beiden jedes Wort abſchnitt , erzählte er , ohne ſich auf die

Details einzulaſſen , das Obercommando vor Petz habe ſeine

dringenden Bitten doch berückſichtigt und Eugenien einen Freipaß
aus der umſchloſſenen Stadt bewilligt , er fühle ſich ſo überaus

glücklich , ſeine theure Tochter wieder umarmen zu können , und
da er überzeugt ſei , der Lieutenant theile ſeine Freude , ſo wünſche
er Nichts lebhafter , als , daß derſelbe dieſen Abend im traulichen
Familienkreiſe mit ihnen zubringe .

„ Das heißt, “ ſetzte er hinzu , — „ Sie wiſſen , daß wir jetzt
eigentlich keine Heimath beſitzen , ich kann Sie nur in das Haus
meines Freundes einladen , wo wir indeſſen auch ganz ungenirt
für uns ſein werden . “
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Fritz erinnerte ſich allerdings recht gut der mit ſeinen Ka⸗

meraden getroffenen Verabredung , aber die Einladung Herrn de

Montrouge ' s auszuſchlagen , wäre ihm doch ganz unmöglich ge⸗

weſen . Hocherfreut über dieſes Entgegenkommen , ſah er auf

Eugenie , aber ſie ſchien ſeinen Blick vermeiden zu wollen , indem

ſie die Augen zu Boden ſchlug .

So unangenehm dem Chevalier im erſten Momente die

Ueberraſchung durch den jungen Offizier geweſen war , hatte er

ſich doch ſchnell in das Unvermeidliche gefügt und beabſichtigte

jetzt , den möglichſten Vortheil daraus zu ziehen , indem er ſeinen

alten Plan wieder aufnähme , dem Eugenie ſo ſehr widerſtrebt

hatte . Sie konnte ihm jetzt nicht den Vorwurf machen , daß er

Zwang gegen ſie angewandt habe , der Zufall hatte Alles ſo ge⸗

fügt ; wie weit er das Einvernehmen zwiſchen den beiden jungen

Leuten übrigens gedeihen laſſen ſolle , behielt er ſich noch vor zu

beſtimmen , deshalb erwähnte er auch noch Nichts davon , daß ſie

fortan in der Villa Duvernois Hausgenoſſen ſein würden .

Alle Drei begaben ſich nach dem Hauſe , in welchem der

Chevalier ſeine Wohnung genommen hatte und wo er wirklich

ganz unbeſchränkt , wie in ſeinem Eigenthume auftreten konnte ;

fühlte er ſelbſt ſich aber ſo vollſtändig unbefangen , ſo war dies

all ,
9

bei Eugenie ' n und Fritz von Helldorff doch keineswegs der 7

—Erſtere begriff noch nicht recht , wohin dieſe Maßnahmen des

Cheval führen ſollten , und ſcheute ſich , an einer Intrigue

theilzunehmen , die ſie nicht verantworten zu können meinte , und

der Lieittenant fand in ihrem ganzen Weſen noch immer eine

Zurückhaltung , die er ſich bei dem Benehmen ihres vermeintli⸗
Vaters um ſo . weniger zu erklären vermochte und die ihn des⸗

halb tief verſtimmte .

Herr de Montrouge und Eugenie hatten ſich ſehr gut durch

Blicke allein zu verſtehen gelernt ; die ihrigen forderten ihn dazu

auf , dieſes Spiel nicht zu weit zu treiben und ſie nicht mit Fritz

allein zu laſſen , da dann die von ihr gefürchtete Erklärung un⸗

vermeidlich war ; er fügte ſich auch d Der von
5 85 II Faohn 8 KNR 1

dem jungen Offizier erſehnte Augenblick trat daher an de

nicht ein , und er blieb vollſtändig im Unklaren därüber ,

Bedeutung Herr de Montror
72



beilege und wie dieſe ſelbſt es nun geſtaltet zu ſehen wünſche ;
dabei hatte er ſich über die äußerliche Liebenswürdigkeit Beider

durchaus nicht zu beſchweren .
Die Erkundigung , ob Eugenie in den nächſten Tagen ihren

Aufenthalt in der Villa Duvernois nehmen werde , lag für ihn
ſehr nahe , zumal der Chevalier dies für den Fall ihrer Rückkehr

von Metz früher bei ihm außer aller Frage geſtellt hatte ; jetzt
wollte Herr de Montrouge darüber aber nicht recht mit der

ache heraus ;er meinte , dies hänge theils von ihrem eigenen
en ab , — und Fritz begriff nicht, warum ſie dann dieſen

len , ihm zu Liebe , nicht ganz entſchieden —theils
von denVerhältniſſen , die ſeinen Aufenthalt in Verſailles wenig⸗
ſtens noch für einige Tage wünſchenswerth machten .

„ Wenn Sie uns in den nächſten Tagen ſchon nicht in die

ehen, “meinte hevalier , der durchweg einen

den Ton ebehl t , —Iſo ſind Sie uns hier
umen ;

wi
) um uns her ſtürmen mag ,

wollen wir uns doch hen Schickſalsfügung , die uns
wieder zuſammengeführt 6 viel Ruhe , wie es die Ver⸗

hältniſſe nur irgend geſtatten , erfreuen . “

Warum blieb Eugenie bei Alledem in ſo ſichtlich unruhige
egung ? Warum hatte ſie gar kein ermuthigendes Wort,

ihm ſo gezwungen erſcheinende Freundlichkeit für ihn?
waren ſchon Fragen , die ſich dem Lieutenant immer wie⸗

ſt peinlich aufdrängen mußten , wie glücklich ihn auch d
Nähe der Geliebten an und für ſich machte . Wenn er ſie 15

ieder en innig theilnehmenden und doch ſo ernſten

überraſchte , dann konnte er ihr nicht
dezu zürnen und ſie der abſichtlicheu Kälte beſſchuldigen , —

hier ein Geheimniß vorliegen , das ſie ſelbſt qu5 und

en

ſt
18

ebei günſtigerer Gelegenheit ihm gewiß enthüllen würde ;

Anſicht beſte ſein Mißtrauen gegen den Chedilier und
der Ueberzeugung , daß dieſer Mann die Empfin⸗

n 1 1 aber
5der

er in zu
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ſpäter Stunde nach ſeinem Quartiere heimkehre ; er mußte die

Nacht über wieder dort ſein . Dies mahnte ihn zum Aufbruche ,

und er erhob ſich mit dem Verſprechen , das der Chevalier ihm

förmlich abverlangte , am andern Tage wieder nach Verſailles

zu kommen . Eugenie reichte ihm die Hand zum Kuſſe , ſie ſagte

ſogar mit bedeutungsvollem Blicke : „ Auf Wiederſehn ! “ — was

konnte er unter dieſen Umſtänden eigentlich mehr verlangen ?

Dennoch ging er mit ſehr getheilten Empfindungen ; er

konnte ſich nicht verhehlen , daß ſeine Erwartungen auf dieſes ſo

heiß erſehnte Wiederfinden ſehr getäuſcht worden waren und daß

er ſich dadurch an Hoffnungen eher ärmer als reicher fühlte .

Von ſeinen Kameraden wurde er mit Vorwürfen , daß er

ſie den ganzen Abend über im Stiche gelaſſen habe , empfangen , und

ſeine Begegnung mit der Dame im Schloßparke , die ihn ohne

Zweifel gefeſſelt hatte , mußte manchen Scherz aushalten , dem er

nur eine unvollkommene Erklärung entgegenzuſetzen wußte .

Glücklicherweiſe für ihn hatten Alle die höchſte Zeit zum Auf⸗

bruche , und die in die fröhlichſte Laune gekommene Geſellſchaft

mußte ſich alsbald trennen .

Fritz machte den Heimweg mit den beiden Kameraden , die

ihn am Vormittage aus ſeinem Quartiere abgeholt hatten , und

unmittelbar vor dem letzteren trennte er ſich wieder von ihnen .

Es war ſchon ſpät geworden und ſetzte ihn in Verwunde⸗

rung , daß er die am Fuße der Anhöhe liegenden , von dem größten

Theile ſeiner Compagnie belegten Häuſer ſämmtlich hellerleuchtet

ſah ; als er herankam , fand er auch mehrere Soldaten in geſchäf⸗

tiger Bewegung und erfuhr auf ſeine Frage an ſie , daß am

ſpäten Abende aus dem Regimentsſtabs⸗Quartiere die Ordre ein⸗

getroffen ſei , am anderen Morgen aufzubrechen , um in die äußer⸗

ſten Vorpoſtenſtellungen als Ablöſung einzurücken .
Es war in der That ſo ! als er ſein Pferd in Galopp ge⸗

ſetzt hatte und in der Villa angekommen war , trat ihm ſein

Feldwebel ſchon mit dem Befehle entgegen , der jene Angaben

der Soldaten beſtätigte .
Etwas Anderes war kaum zu erwarten geweſen , und

dennoch traf es den Lieutenant jetzt wie die unangenehmſte Ueber⸗

raſchung , nicht , daß er den ohne Zweifel beſchwerlichen Vorpoſten⸗
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dienſt fürchtete , aber die Trennung von der Villa Duvernois ,
in der er ſein Quartier ſchwerlich wiederfinden ſollte , war ein
harter Schlag für die Hoffnungen , welche der heutige Tag wie⸗
der angeknüpft hatte . Weiter hinaus ſuchte ihn Herr de Mont⸗
rouge wohl ſchwerlich wieder auf , und Eugenie ? —ſie hatte ja
ſchon die Befürchtung ausgeſprochen , ſich dem Kriegsgetümmel
noch mehr zu nähern , und wahrlich , dort , wohin die Geſchoſſe
der Pariſer Forts reichten , war auch kein Platz für ſie , den er

zu empfehlen vermocht hätte .
Wo und wie ſie nun wiederſehen ? — Wie bittere Vorwürfe

machte er ſich, daß er es heute nicht dennoch zu einer offenen
Ausſprache gebracht hatte , die ihm eine troſtreiche oder auch —

troſtloſe Gewißheit geben mußte ! —

Dem gemeſſenen militairiſchen Befehle gegenüber mußten
aber alle Privatintereſſen zum Schweigen gebracht werden , und
die Zeit drängte , die Pflichten zu erfüllen , welche jener erforderte .

Da das Rendezvous ſeines Bataillons an der Straße nach
Saint⸗Cloud ſchon auf die früheſte Morgenſtunde feſtgeſetzt wor⸗
den war , hatts er nicht einmal mehr Zeit , in dieſer Nacht eine

urze Ruhe zu ſuchen , und noch viel weniger Luſt dazu . Wie
ſollte er von Herrn de Montrouge und deſſen Tochter Abſchied
nehmen , der Letzteren , was ihm ſo nahe am Herzen lag , Gele⸗
genheit geben , mit ihm auf irgend eine Weiſe in Verbindung zu
treten ? — Seine militairiſche Pflicht erlaubte ihm nicht einmal ,
ihnen ſchriftlich mitzutheilen , wo ſie ihn in nächſter Zeit zu
ſuchen haben würden , auch wäre er gar nicht im Stande gewe⸗
ſen , den Punkt genau zu bezeichnen , da ihm ſelbſt die näheren
Anordnungen über die Vorpoſtenſtellungen noch unbekannt waren .

So blieb ihm nichts Anderes übrig , als dem alten Fran⸗
gois , der eine eigenthümlich hämiſche Miene machte , welche keines⸗

wegs ſein Vertrauen zu erwecken vermochte , einen mündlichen
Abſchiedsgrüß zu übergeben , — und welchen Erfolg konnte er
davon erwarten ? —

In der erſten Morgenfrühe wurde ausmarſchirt , und nach⸗
dem ſich die Bataillone geſammelt hatten , erfolgte die Ablöſung
der bisherigen Vorpoſten noch bei Tagesgrauen mit möglichſter
Stille , um die Franzoſen nicht darauf aufmerkſam zu machen .

Der Krieg am Rhein. II. 56
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Das Bataillon , zu dem Fritz von Helldorff gehörte , erhielt

ſeine Stellung , nebſt noch anderen , in dem Parke von Saint⸗

Cloud , wo ſich die Vorpoſten bereits durch Verhaue und Gräben
befeſtigt hatten .

Die Stadt Saint⸗Cloud mit etwa fünftauſend Einwohnern

iſt auf der das linke Ufer der Seine begleitenden Höhe , Bou⸗

logne gerade gegenüber gelegen , mit welchem Orte es durch eine

ſchöne ſteinerne Brücke verbunden wurde ; jetzt war die letztere

geſprengt worden .

Das Schloß , welches in neueſter Zeit dem Kaiſer Napo⸗

leon III . zur Reſidenz diente , liegt ſüdlich der Stadt im öſtlichen

Theile des Parkes . Was ſeine Geſchichte anbetrifft , ſo kaufte

das damals noch unbedeutende Landhaus König Ludwig XIV .

für ſeinen Bruder , den Herzog von Orleans , von einem Italiener

Condy , der zum Hofſtaate Catharina ' s von Medicis gehörte

Hier war ſchon 1589 Heinrich III . ermordet worden . König Lud⸗

wig ließ das Schloß in prächtiger Weiſe ausbauen , ſpäter wurde

es durch Marie Antoinette erweitert und beſtand nun aus einem

großen Hauptgebäude mit zwei Pavillons und zwei Flügeln ; gegen

Weſten hin ſchließt ſich daran der weite Park mit ſeinen berühm⸗

ten Alleen und alten Bäumen , ſowie ſchönen Waſſerkünſten , von

denen die ſogenannte Rieſenfontaine 140 Fuß hoch ſpringt .

Dieſer Park umfaßt 1500 Morgen und ſtand zum größten Theile
den Pariſern offen , die ihn ſeiner romantiſchen Partien wegen

ſehr liebten ; er enthielt auch viele kunſtvolle Statuen und in

ſeiner ſüdöſtlichen Ecke die berühmte Laterne , eine Nachahmung

des Monumentes des Lyſikrates zu Athen .

Nachdem Marie Antoinette in dieſem Schloſſe reſidirt hatte ,

wählte es der General und Conſul der franzöſiſchen Republik

Bonaparte zu ſeinem Aufenthalte und löſte von da aus durch

den Staatsſtreich vom 18 . und 19 . Brumaire (9. und 10 . No⸗

vember 1799 ) das Direktorium der Fünfhundert auf ; hier ließ

er ſich auch am 18 . Mai 1804 zuerſt zum Kaiſer der Franzoſen

proklamiren ; ſpäter reſidirten dort die Kaiſerin Marie Lonuiſe,

Ludwig XVIII . , Carl X. und Ludwig Philipp . Im Jahre 1815

wurde hier die Capitulation von Paris unterzeichnet . Nachdem

auch Napoleon III . , damals Präſident der Republik , hier am
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7. November 1852 die ihm vom Senate angebotene Kaiſerkrone

angenommen hatte , wurde das Schloß abermals kaiſerliche Re⸗

ſidenz .

Für Frankreich knüpften ſich alſo die wichtigſten hiſtoriſchen

Erinnerungen an dieſes Gebäude , das auch mit den bedeutendſten

Kunſtgegenſtänden und einer koſtbaren Bibliothek ausgeſtattet

war ; dennoch ſollten die Franzoſen ſelbſt , eigentlich ohne jede

dringende Veranlaſſung , bald Gelegenheit nehmen , Alles in einer

Weiſe zu zerſtören , die ſie ihren Gegnern gewiß als den verab⸗

ſcheuungswürdigſten Vandalismus ausgelegt haben würden . —

Für Fritz von Helldorff geſtaltete ſich das Leben in den

nächſten Tagen nun wieder ganz anders wie in der Villa Du⸗

vernois , aber ein ganz anderer Grund als die Bequemlichkeiten ,

welche ihm dieſelbe geboten hatte , hielt , wie man leicht begreifen

wird , ſeine Sehnſucht dahin gerichtet ; die Beſchwerden , welche

ihm der Dienſt auferlegte , machten ſich dabei um ſo weniger

fühlbar für ihn .
Die Feldwachen und größeren Replis hatten ſich , während

ihre Doppelpoſten den öſtlichen und nördlichen , dem Fort des

Mont Valérien gegenüberliegenden Rand des Parkes , beſetzt

hielten , nun im Innern des letzteren nicht allein in der ſchon

angedeuteten Weiſe gegen alle etwaigen feindlichen Ueberfälle und

das dominirende Feuer jenes großen Werkes verſchanzt , ſondern

auch auf das Beſte einzuquartieren gewußt ; meiſtentheils lagen

ſie im Freien unter den mächtigen alten Bäumen , die ſie mit

ihren dichten Laubkronen gegen Wetter und zu heiße Sonnen⸗

ſtrahlen ſchützten , oder ſie hatten ſich Hütten von Stroh erbaut ;

theils wurden von ihnen auch die Gewächshäufer und einzelne
leere Gebäude , beſonders von den höheren Offtzieren , benutzt .

Die Franzoſen hatten ſchon , als ſie den Park noch beſetzt

gehalten , darin vorgearbeitet , einen Theil der Bäume und des

Gebüſches niederzuſchlagen , theils um ſich Brennholz zu ſchaffen ,

theils um bequemere Communicationen herzuſtellen ; dieſes Werk

wurde jetzt fortgeſetzt und beſonders die Schußlinien für das

ſchwere Geſchütz freigemacht ; dann fuhr man auch fort , für das

letztere und die Infanterieabtheilungen Deckungen anzulegen , wozu

die großen Holzkübel der Orangerien vielfach benntzt wurden ,
36 *
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ſonſt nochSandſäcke und aus Erde und Steinen errichtete Barrikaden ;

auf den hochgelegenen Punkten , ſo auch im Schloſſe ſelbſt , waren

Obſervatorien errichtet .

Selbſtverſtändlich mußten die Offiziere in unmittelbarer Nähe

ihrer Leute bleiben und erfreuten ſich keiner Vorzüge vor den

letzteren , auch in Betreff der Naturalverpflegung waren ſie mit

denſelben ganz gleichgeſtellt . Man war indeſſen an dieſes Feld⸗
leben nun ſchon längſt allerſeits gewöhnt , und eine Klage darüber

ließ ſich ſelten vernehmen , im Gegentheil herrſchte der friſcheſte
Humor vor , dem auch die von Zeit zu Zeit in den Park ein⸗

ſchlagenden Granaten keinen Eintrag zu thun vermochten .
Bei den Vorpoſten wurde faſt den ganzen Tag über ge⸗

ſchoſſen ; es war eine ewige Neckerei mit den jenſeits der Seine

ſtehenden Franzoſen , die den Vortheil ihrer weittragenden Chaſſe⸗
pots hatten und , wie bisher überall , die Munition in arger
Weiſe verſchwendeten ; wo ſich nur ein Preuße blicken ließ , wurde

ſogleich eine ganze Menge Kugeln nach ihm entſandt ; man mußte
ſich daher mit äußerſter Vorſicht bewegen .

Noch lebhafter pflegte es weiter nach rechts hin herzugehen ,
wo im Parke von Meudon eine Schanze aufgeworfen worden

war , welche den Franzoſen ohne Zweifel ſehr bedenklich und läſtig
erſchien ; von den Forts Iſſy und des Mont Valcrien , ſowie den

Kanonenböten auf der Seine wurde viel dahin gefeuert , faſt
immer ohne jeden Erfolg .

So waren die nächſten Tage ohne bedeutende Ereigniſſe
hingegangen , als am 13 . Oktober ſich ein ernſtliches Engagement
auf der Süd⸗ und Südweſtſeite von Paris entwickelte .

Am Morgen dieſes Tages war ein ſtarker Sturm ; deutſcher⸗
ſeits erwartete man nichts weniger als einen Ausfall , und die

bairiſchen Vorpoſten ſahen ruhig mit zu , wie mehrere franzöſiſche
Mobilgarden⸗Bataillone dicht vor dem Fort Montrouge exerzirten ,
was nichts Ungewöhnliches war . Tags vorher war das Feuer
der feindlichen Artillerie gegen Meudon beſonders ſtark geweſen ,
auch wieder einige Granaten in den Park von Saint⸗Cloud ge⸗
worfen worden .

Um neun Uhr Morgens begann die Kanonade von den Forts
Vanvres , Montrouge und der neuerbauten Schanze bei Villejuif
wieder ſehr heftig zu werden ; ſie richtete ſich gegen die Dörfer
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Bagneur , Bourg la Reine , Sceaur und die deutſche Schanze von
Moulin la Tour . Auf einmal fielen aus der Richtung des Forts
Vanvres ſieben Bataillone gegen Clamart und das letzterwähnte ,
von den Baiern beſetzte Werk aus , zwei andere Bataillone wandten
ſich gegen Bourg ; wie ſich bald erweiſen ſollte , waren dies aber
nur Scheinmandeuvres , welche den eigentlichen Angriff gegen das
in der Mitte liegende Dorf Bagneux begünſtigen ſollten , indem
ſie die Aufmerkſamkeit davon abzögen .

Sofort waren das ganze bairiſche Corps ( Hartmann ) und
auch die eilfte preußiſche Diviſion alarmirt worden ; indeſſen ge⸗
lang es doch einem raſchen Vorbruche jener bis dahin ſcheinbar
ſo ruhig exerzirenden Bataillone , unterſtützt durch ſtarkes Artille⸗
riefeuer , die Vorpoſten aus Bagneux und Chatillon gegen Sceaux
zurückzuwerfen , worauf die Franzoſen ſich beeilten , dieſe Orte zu
beſetzen und ihrerſeits zu verbarrikadiren .

Die Baiern hatten ſich indeſſen bald von dieſer Ueberraſchung
—auf franzöſiſcher Seite kamen nach und nach ſechszehn Ba⸗
taillone in das Gefecht — Kholt und Verſtärkungen erhalten
und griffen nun die ihnen entriſſenen Poſitionen mit Ungeſtüm
wieder an ; ſchließlich, von preußiſchen⸗Abtheilungen unterſtützt ,
gelang es ihnen auch , dieſelben noch vor Einbruch des Abends
wiederzunehmen und den Feind unter die Kanonen ſeiner Forts
zurückzutreiben .

Auf beiden Seiten wurde mit Bravour und Ausdauer ge⸗
kämpft , was ſchon aus dem Verluſte der Baiern — 10 Offiziere
und 370 Mann — hervorgeht ; die Franzoſen hatten wohl nicht
weniger Leute verloren , aber ſie nahmen ihre Todten und Ver⸗
wundeten mit ſich zurück , ſo daß ſich die Anzahl derſelben nicht
beſtimmen ließ . Während deſſen begann um ein Uhr Mittags
plötzlich eine anhaltende Kanonade vom Fort des Mont Valeérien
aus , und das Ziel der raſch aufeinanderfolgenden Granaten war ,
ohne daß irgend eine Bewegung auf preußiſcher Seite dazu Ver⸗
anlaſſung gegeben hätte , das Schloß von Saint⸗Cloud ; es ſchien
den Franzoſen alſo nur darum zu thun zu ſein , dieſes alte
hiſtoriſche Denkmal , das für ſie doch ſo großen Werth haben
ſollte , zu vernichten .

Schon die zweite einſchlagende Granate zündete in dem ſüd⸗
lichen Flügel des Schloſſes , der dem Park zugewandt war , bei dem
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ſtarken Winde und der fortgeſetzten Beſchießung ſtand aber auch

bald das Mittelgebäude in hellen Flammen , und an die Mög⸗

lichkeit , dem Brande Einhalt zu thun , war gar nicht zu denken .

So überraſcht die Preußen durch dieſen ſchwer zu erklä⸗

renden Vorgang waren , — denn die Zerſtörung des Schloſſes

konnte doch nicht den mindeſten Einfluß auf die Beſetzung des

Parkes und das Halten der ganzen Poſition haben , — faßten

ſie doch ſogleich die Rettung der unerſetzbaren Kunſtgegenſtände

und Denkwürdigkeiten in das Auge . Von ihren Offizieren auf⸗

gefordert , meldeten ſich die Soldaten freiwillig , ſich dieſer höchſt

gefährlichen Aufgabe zu unterziehen , und riskirten dabei ihr

Leben , bis es geradezu unmöglich wurde , bei der fortgeſetzten

heftigen Beſchießung und der wüthenden Feuersbrunſt in dem

Gebäude auszuhalten .

Sehr bald brannte die große Haupttreppe , l ' Escalier de

lEmpereur , dann der ſich rechts daran ſchließende Salon de

Mars , in dem ſich die zur Zeit Ludwig ' s XIV . von Mignard

gemalten berühmten Plafonds befanden , die Apollogalerie , —

kurz , Alles ſtand in Flammen . In dem Schlafzimmer Napo⸗

leon ' s III . krepirte eine Granate und zerſchmetterte Wände und

Meubles . Gegend Abend war das ganze prächtige Gebäude

bis auf die Umfaſſungsmauern vollſtändig niedergebrannt .

Dennoch wurden ein großer Theil der Bibliothek , viele

Meubles , worunter ſich auch der Tiſch befand , an welchem Kaiſer

Napoleon die Kriegserklärung gegen Preußen unterzeichnet hatte ,
die berühmte Marmorbüſte Napoleon ' s I . als Conſul , das gol⸗

dene Kreuz aus der Kapelle , Statuen , Vaſen , Gemälde und an⸗

dere Kunſtgegenſtände und Sachen von bedeutendem Werthe durch

die preußiſchen Soldaten gerettet , in den Alleen des Parkes be⸗

wacht und nachher von dem Kronprinzen von Preußen in Obhut

genommen .

Die Franzoſen hatten ſich aber immerhin ſelbſt einen uner⸗

ſetzlichen Verluſt ohne jeden Nutzen zugefügt .

Auch noch am folgenden Tage ſetzten ſie die Beſchießung auf

die noch rauchenden Trümmer fort .
Man höre und ſtaune , wie Gambetta , der bei der republi⸗

kaniſchen Regierung jetzt , nach Art eines Dictators , die Haupt⸗

rolle ſpielte , das franzöſiſche Volk über den Erfolg dieſer Ereig⸗
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niſſe zu täuſchen verſuchte ! Am 15 . erließ er in Tours , wohin

er
ſich

ſeit Kurzem vermittelſt eines Luftballons aus dem bela⸗

gert en Paris , unter mancherlei Abenteuern und der Gefahr , von

den deutſchen Soldaten gefangen genommen zu werden , begeben

hatte , die nachfolgende Proclamation :

„ Mit unbeſchreiblicher Freude verkündige ich Euch eine Nach⸗

richt aus Paris : Das Volk , das von Tag zu Tag heroiſcher

wird , wurde ungeduldig hinter den Wällen der Stadt und wollte

dem Feinde entgegengehen . Hier habt Ihr den Bericht über

ſeinen erſten Sieg :

„ In der ganzen Umgebung der Stadt Paris ſind die Preu⸗

ßen aus den ſeit drei Wochen innegehabten Stellungen vertrieben

worden . Auf der Seite von Saint⸗Denis ſind ſie über Stain ,

Pierrefittes und Dugny zurückgedrängt . Im Oſten hat man Join⸗

ville , Créteil , Bobigny und das Plateau von Avron zurückgenom⸗

men . Die Preußen ſind aus Bas⸗Meudon und Saint⸗Cloud

bis Verſailles zurückgeworfen .

„ Der Feind weiß jetzt , was ein Volk werth iſt , das ent⸗

ſchloſſen , ſeine Inſtitutionen und ſeine Ehre zu vertheidigen .

Mögen nun auch die Provinzen ihre Pflicht thun , wie Paris

die ſeinige thut ! Es lebe Frankreich ! Es lebe die Republik ! “ —

Wir kehren noch einmal zu Fritz von Helldorff zurück .

Vergeblich hoffte er von Tag zu Tag , irgend eine Nach⸗

richt von Herrn de Montrouge oder Eugenie zu erhalten ; es

war am Ende nicht gerade unmöglich , eine ſolche zu ihm gelan⸗

gen zu laſſen , da ein lebhafter militairiſcher Verkehr ſtets zwi⸗

ſchen den Vorpoſten und Verſailles ſtattfand , und beſonders die

Liebe wagt ja gern und macht erfinderiſch in den Mitteln , wo

es einen mit Sehnſucht von ihr erſtrebten Zweck zu erreichen gilt .

Aber wenn auch nicht ſeine Liebe , ſo war doch ſein Ver⸗

trauen zu der Eugenien ' s ſeit ihrer letzten Zuſammenkunft be⸗

deutend erſchüttert worden ; er fühlte ſich durch die Zurückhaltung ,

die ſie gezeigt hatte und bewahren zu wollen ſchien , ſogar em⸗

pfindlich verletzt ; wäre ſie auch wirklich genöthigt geweſen , mo⸗

mentan ihm gegenüber eine Maske für ihre wirklichen Empfin⸗

dungen zu tragen , ſo hätte ihr ſelbſt doch daran gelegen ſein

ſollen , ihm je eher deſto lieber eine vollſtändige , verſöhnende Er⸗
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klärung darüber zu geben , und daß ſie dies unterließ , mußte ihn
mißtrauriſch machen .

Das Bedürfniß , eine ſolche Erklärung von ihr zu fordern ,
wurde immer dringender in ihm ; wie ſollte ſich jetzt aber dazu
eine Gelegenheit finden , wenn er nicht bald von dem Poſten , ſ0
welchen er jetzt einnahm , abgelöſt wurde ? —er ſehnte ſich recht *
ſehr danach .

„

Eude des zweiten Theiles .

Druck von Ihring & Haberlandt in Berlin .
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